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Nr«. r8 . Montag , den zo . April , 1821.

Ueber den Anbau des Canariensamens.

er Anbau des Canariensamens

wurde zuerst von mir in Nr . 19,
vom 8 . May 1820 . , als hohen Rein-

Ertrag liefernd , und als unserm Bo¬
den und Clima angemessen , empfohlen,
wenn der Absatz im Großen nur

einigermaßen , wie ein etwaniger Mit-

telpreiü im Verhältnis zu andern hier

gebaueten Getreide -Arten , stehen bliebe.

Ist Absatz zu jeder Zeit zu erwar¬
ten ? ,mid was möchte als MittelpreiS

anzunehnien seyn ? Ueber diese Fragen
wünschte ich durch meine damalige An¬

zeige in diesen Blättern ein möglichst
bestimmtes Resultat herbeyzuführen,
da ich auf gelegentliche mündliche An¬

fragen keine befriedigende Antwort er¬

halten , hatte » Bis die Ungewißheit
über diese Fragen gehoben war , glaub¬
te ich den Anbau im Großen ver¬

zögern zu müssen . Ein HandlungS-
Haus in Bremen bezog von Holland
im Herbst IZ2O . Canariensaat , das
roo Pfund zu ü Rthlr . Früher hat¬
te eö , bey fehlgeschlagener Erndte , die¬

selbe Quantität mit 9 Rthlr . bezahlt.
Dies waren aber nur einige tausend

Pfund , und es wurde dabey bemerkt:

nur großer amsehnlicher Cauarienfamen

koste diesen Preis.

Ich bauere den Canariensamen ber

reits -im Jahre rgi0 . ; meine Empfeh¬

lung vom 8 - May - 820 . beruhete

also auf zehnjähriger Beobachtung,
in welchem Zeitraum die Witterung
bald günstig bald ungünstig einwirkte,
und also mannigfache Erfahrung ver¬

anlaßt »' ; auch versuchte ich in Diesem

Zeitraum deu Anbau auf zehn ver¬

schiedenen Erd - Arten.

Diese Erfahrungen haben ergeben,
daß Boden und Clima hier dem An¬

bau des Canariensamens günstig sind.

Ich habe mit Mohn , Spelz , Hirse,

Howeelsaat und gegen . zc > andern frem¬

den Getreide - Arten mannichfache Ver¬

suche gemacht , aber den Anbau der¬

selben nicht so sicher und vorteilhaft

befunden , als den des Canariensamens.
— Die Behandlung ist leicht . Müh¬
sameres Dröschen verringert den Rein-

Ertrag nur wenig im Verhältniß ge¬

gen anderes hier gebauetes Getreide.

Das Fehlschlagen der Erndte ist selt¬
ner als bey Rapsaat und Winkerger-
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sie. Guter Haferboden ist deswegen
zu empfehlen , weil er dasselbe leistet,
was Rapsaat - und Winterkorn - Bo¬
den im Allgemeinen leisten kann . Ich
mache nämlich einen Unterschied zwi¬
schen Rapsaarboden und Haferboden,
weil besonders hier dünnerdiger Boden
nicht dieselbe Quantität und Quali¬
tät leistet . Guter Rapsaatboden ist
zu stark , schwacher Haferboden zu
schwach . Alls neugewühltem Rapsaat-
Boden blieben mir vor Jahren so¬
gar die Körner gänzlich taub . Dies
wird freylich sehr selten der Fall seyn;
jedoch werden auf solchem Boden die
Körner unvollkommen bleiben , wie auf
allen zu stark getriebenen Früchten der
Fall ist . Ein schwacher Haferbor
den kann zuweilen zweckmäßige Qua¬
lität liefern , aber die Quantität bleibt
immer gering.

Im März und in der ersten Hälf¬
te des April ist die beste Zeit znr Aus¬
saat ; zu dick gcsäete Frucht lagert leich¬
ter . ( Ich habe indeß den Fall gehabt.
Laß am 8 . May gesäerer Same völ¬
lig reif wurde , 6 Wochen früher ge-
fäeter dagegen rheils taub blieb , theils
nsthreif wurde ; es ist dies jedoch nur
eine außerordentliche Ausnahme . ) Tro¬
ckener rmü reiner Bodeuist vorzüglich zu
empfehlen . Das Gegenkheil verrin¬
gert die Qualität und erschwert das
Dröschen . Diese Frucht entzieht , wie
Weizen rc . , dem Boden Kräfte ; aber
gegen Weizen hat man den Vorth eil,d . n Boden im Nachsomlnct später pflü¬
gen , ihn im Winter in hochangepfiüg?
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len Furchen ungeegger lassen , und im
Frühjahr durch Eggen oder flaches
Pflügen abermals rühren zu können . —
Der Anbau ist nicht schwerer oder kost¬
spieliger als der der bekannten Getrei¬
de - Arten . Den Ertrag vom Jück
kann man zu tvt Tonne oder 2zvo
Pfund anuehmen . Ein Scheffel wiegt
ZO Pfund , etwas mehr oder weniger
nach der Qualität . — Alle Arten Fe¬
dervieh , Hüner , Tauben re . fressen die¬
sen Samen lieber als antm Früchte ; er
sättigt und nährt stark . Hornvieh und
Pferde fressen Fruchtköpft im Stroh
mit einem Theil des Strohes sehr gern,
jedoch letzteres auch allein . — Zum
Decken ist Vas Stroh feiner , stelfer
und harter , als Weizenstroh.

Obiges schrieb ich schon am Ende
des vorigen Jahres , sandte es aber
nicht für diese Blätter ein , weil es
mir schien , als wenn das Publicum
sich nicht so sehr für diesen ganz neuen
Zweig des hiesigen Ackerbaues inter s-
sirte , als solcher es verdiente . Sehr
angenehm mußte es mir daher seyn,
als der Herr Amtmann Stracker-
jau im Nr . 9 . vom 26 . Febr . d . I.
die Sache von neuem zur Sprache brach¬
te . Herr Brahms hat freylich acht
Jahre später , als ich , mit dem An¬
bau des Canariensiunens den Anfang
gemacht , und kann also nur nach ei¬
ner Erfahrung von wenigen Jahren
mtheilen , auch hat er wohl nicht so
mannichfache Versuche auf verschiede¬
nen Erd - Arten gemacht ; Ludest hat er
allerdings den Vorzug vor mir , daß



277

rr «s gewagt hat , den Anbau mehr
im Großen zu treiben . Den wahr,
schctnlich haltbaren Preis hat er
freylich eben so wenig bestimmen kön¬
nen , als ich . An Sicherheit des A b,

satzes ist indeß wohl nicht zu zweifeln;
nur hat man freylich den Käufer nicht so¬
fort zu jeher Zeit mit dem baaren Gel¬
ds vor der Thür , wie beym Hafer rc.

Wem das Vaterland die Einfüh¬
rung dieses neuen Erwcrbzweigs ver¬
dankt , kann mix jedoch gleichgültig feyn,
wenn nur die Sache als nützlich aner¬
kannt wird ; und daß dieser Anbau , wenn
der Preis sich auch nur einigermaßen
hält , sehr nützlich sey , davon bin ich
völlig überzeugt.

Stollhamm.

Meent Jacob Jtzen.

- 78
N . S . Hier mögen noch als N a¬

tur - Merkwürdigkeit « in paar
Beyspiele von der Fruchtbarkeit ein¬

zelner Halme des Canariensamens ste¬

hen , die jedoch nur als außerordent¬
liche Fälle zn betrachten sind.

1 . Ein Korn Canariensaak trug
Haupthalme , und diese 22 Ne-

Lenhalme , also zz Halme , mit Ach-
ren . Die größte Aehre hatte ijjo,
die kleinste zo , im Durchschnitt jede
! OO Körner . Ein einziges Korn hat,
te also zzoo Körner geliefert.

2 . Ein ? einzelne Aehre lieferte 225
Körner . Diese Aehre war auf einem

Halm eines Stammes gewachjen , der
nur wenige Halme getrieben hatte . —

Fünf bis zehn Aehrcn auf demselben
Stamm , und ivo bis 200 Körner
in Einer Aehre sind zedoch nicht ganz
ungewöhnlich.

Zur Beantwortung der Anfrage: ob Säqespäne sich als Düm
gungsmittel benutzen lassen.

*)

^ aß man Sägespäne zum Dünger
benutzen kann , scheint gar keinem Zwei¬
fel unterworfen zu feyn ; Denn es kommt
nur darauf an , sie in Asche oder Holz¬
erde , die bekanntlich gleichfalls vorzüg¬
lich düngt , zu verwandeln , wozu eö
aber nicht au Mitteln fehlt.

Zwar kann man Sägespäne nicht
allein verbrennen , weil sie sich , we¬

gen ihrer Kürze , nicht so locker auf¬
häufen lassen , daß die zum Verbren¬
nen erforderlichen Luftzüge statt finden.
Aber man kann sie doch sowohl auf
Moorland , das gebrannt werden soll
und dazu vorbereitet ist , dünn umher-

streuen und so mit verschwälen lassen,
als auch mit schlechtem Torf , der nicht

zur Feuerung benutzt wird , oder mit

*) In Nr . 17 . dieser Blätter.
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Heidschollen , schichtweise , wie z. B.
die Muschelschalen beym Kalkbrennen,
aufhäufen und verbrennen.

Um sie durch Fäulniß ausznlösen und
in Holzcrde zu verwandeln , bringe man
sie schichtweise mit Viehdünger in Hau¬
fen , mache jedoch die Schichten der
Sägespäne nicht zu stark , weil sonst
die Erhitzung derselben zu langsam er¬
folgen würde . Sind sie trocken , so
feuchte man sie vorher an , wodurch
die zur Fäulniß erforderliche Wärme
befördert wird . Kann man ihnen et¬
was ungelöschten Kalk beynüschen - so
wird dadurch ihre Auslösung noch mehr
beschleuniget . Auch kann man vo»
Zeit zu Zeit eine verhältnismäßige
Menge von Sägespanen in eine Misi-

grube werfen , worin man andern Un¬
rath und Abfall zum Dünger faulen
läßt . Wird ihre völlige Auflösung
im Düngerhaufen , oder in der Mist-
grnbe , auch nicht bewirkt : so wird sie
doch , wenn die Fäulniß nur begonnen
hat , im Boden erfolgen.

Die Sägespäne lassen sich also ohne
Zweifel auf verschiedene Arten znin
Dünger anwenden , und jeder Land¬
wirt !), der Versuche damit macht , wird,
durch Beobachtung und Nachdenken,
bald die für ihn bequemste und vor-
theilhafkeste , vielleicht auch noch an¬
dere , Benuhungsart entdecken , und
seine Mühe gewiß reichlich - belohnt
finden-

Alterthümer im Kirchspiel Lastrup.
!Das Kirchspiel Lastrup ist- anDeut¬
schen Alterkhümern sehr reich ; es be¬
finden sich daselbst 6 steinerne Denk¬
mäler , worunter .drcy besonders sehens¬
würdig sind . Eine Menge von zo
bis 40 Stück großer , wahrscheinlich
dazu ausgesuchter senkrecht stehender
Steine bilden zwey Und auch wohl vier
Reihen von Westen nach Osten , und
auf den ersten drey oder vier Steinen
ruhet ^eine ungeheuere , gewöhnlich plat¬
te Steinmaffevongewiß lzbis 20,000
Pfmld . Daß diese Gegenstände Opfer¬
nder Gerichts - Stätten gewesen seyn
sollen , scheint manchem aus dem Grun¬
de nicht wahrscheinlich , weil sie so nahe
beysammeli liegen . Denn vier davon

befinden sich in einer Strecke von kaum
ioc >o Schritten , und die beyden übri¬
gen sind von diesen kaum Stunde
entfernet , so , daß zu eben gedachten
Zwecken sie 'alle in einer so unbedeu¬
tenden Entfernung nicht nöthig gewe¬
sen ztt seyn scheinen . Kundigere Al-
terthumsforschrr mögen hierüber ent¬
scheiden . In der Nähe dieser Monu¬
mente findet man eine Menge noch un-
dnrchsuchker sogenannter Grabhügel;
auch findet man häufig , und mehren-
theils im flachen Wehsande , Urnen,
welche , vom Sande entblößet , durch
die Elemente oder durch scharfe Trit¬
te zerstöret sind und wovon bloß die
Scherben und verbrannte Knochen um-
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her liegen . Einzeln findet man dabey

Streitäxte , der gemeinen Volkssage

nach Donnerkeile genannt , auch wohl

kleine Thränen - Urnen . So fand ich

neulich eine Urne , welche , der frischen

Spur noch , » och am nämlichen Tage

durch den Much willen , wahrscheinlich
eines Schäfers , zerschlagen war , wor¬
in sich zwcy Thränen - Urnen befunden

hatten.

L. L.

Rhode über Deutsche Merrhümer.

Sor hundert Jahren ( 1720 . ) gab ( 1702 . Qu . ) so hat man in diesem

Christian Detlev Rhode, Prediger

zu Burg - auf der Insel Femern , und

nach ihm dessen Sohn Andreas Al¬

bert Rhode , gleichfalls Prediger da¬

selbst , heraus : „ Cim drisch - Hollster Ni¬

sche Antiquitäten rIt6lr ! 6i '
Hns8 , qder

Beschreibung derer in denen Grabhü¬

geln derer alten heydnischen Hollsieiner
der Gegend Hamburg befundenen Re¬

liquien , als Urnen , Wehr und Waf¬

fen , Zierrathen / Ringe , Armbänder rc.

Nebst einer Vorrede I ) . ckoli.

kUrrleii . " Das Werk erschien in

Hamburg als Wochenschrift , wöchent¬

lich ein Bögen in Quart , „ bcy denen

ordinairen Ouxetiisr 'S vor l Schil¬

ling, " und wird wohl nicht gar häufig

in Auctionen Vorkommen . Jeder Bo¬

gen ist mit der Abbildung eines alrcr-

thümlicheu UeberblcibjelS geziert , theilS

in Kupfer gestochen , kheils in Holz ge¬

schnitten . Da der Verfasser immer al¬

les genau anführt, . was andre vor ihm

.über einen verkommenden Gegenstand

gesagt haben , hauPtsachlich Joh . Dau.

Major im bevölkerten Cimbricn

( 1692 . Fol . ) und Trogili Arnkicl

in der Cimbrischeg Heyden - Religion:

Werke alles über diese Materie bis

dahin gesammelte so ziemlich bey ein¬

ander , — und in den seitdem verflos¬

senen Hundes Jahren möchte wohl

sehr wenig Neues darüber gesagt feyn,
waö sich hier nicht schon fände . Da

wo Rhode und dessen Vorgänger ihre

Unwissenheit bekennen , werden wir uns

auch noch jetzt mir dem

begnügen müssen . — Die Spxache ist

übrigens nach der damaligen Sitte stark
mit französischen und lateinischen Wor¬

ten dmchspickt ; auch will der Verfas¬

ser immer zur Unzeit witzige Einfälle

anbringen , die gewöhnlich sehr platt
ausfallen

'
.

Von den in diesen Blattern bereits

mehrmals besprochenen sogenannten
Donnerkeil e n sagt er ( auszugSwei - .
se) folgendes . — Diese Keile sind
etwa 7 bis 8 Zoll lang , die Schärfe

jst unLsfahr 2 , der Hintectheil r Zoll

lang , dis Dicke beträgt auch , soviel.
Ein kleiner . Keil , weiß und schwarz ge¬
sprenkelt , sehr fein und glatt , har keine

so scharfe Schneide , wie die andern , son¬
dern geht etwas stumpf rundlich zu.
Cr ist 2 ) Zoll lang : die vorderste Brei-
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re beträgt Z Zoll . Er ist ohne Zwei,
fel ein Spielzeug für ein Kind gewe¬
sen . Denn Daß nicht nur Alte mir ih¬
ren Waffen oder andern « Geräth , son¬
dern arrch Kinder mit ihrem Spielzeug
begraben worden , ist bekannt . Die
großem betreffend , zweifele ich im ge¬
ringsten nicht , daß solche als Waffe
gebraucht worden , wiewohl ich nicht
leugnen will , Daß Dagegen Einwürfe
können gemacht werden . Einige hal¬
ten che für Talismane oder Amulett,
die Die Alten zum Schutz gegen Ein-
schlagnng Des Gewitters in ihren Häu¬
sern gehabt , und hernach bey ihrer
Beerdigung mit beylegen lassen . Da¬
mit auch Die Gräber Davon möchten
unberührt bleiben . Sie liegen immer
tiefer als dis andern Waffen , grade
unter Der Urne , r ^-D immer mit Der
Schärfe gegen Süden gekehrt . Nicht
in allen Grabhügeln findet man Keile,
wohl aber in Einem mehrere . — Zum
Holzfpalten können sie nicht gedient ha¬
ben , Da man che mit einem Hammer¬
schlag zerschlagen kann , und sie also
keine starke Schläge von einer Keule
hätten aushakren können . — Ist «s,
nach meiner Meinung , eine Waffe ger
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wesen , so fragt fichs , wie man solche
geführer har . Ich glaube , sie haben
den Keil mir bloßer Faust gefaßt , und
ihrem ihnen schon ganz nahen Feinde
Die HirnschädelDamiteingefchlagen , wo¬
zu er stark Und scharf genug ist . Hät¬
ten sie ihn zwischen ein gespaltetes
Holz gesteckt , und mit Binden befe¬
stigt , so hätten sie unmöglich einen
sichern Hieb Damit haben können , da
der Keil hätte .Hera ns fallen müssen , in¬
dem das hinterste .Ende immer schmä¬
ler zugeht . Vielleicht haben che diese
Keile im Kriege ln einem ledernen Beu¬
tel am Halse oder au der Seite getra¬
gen . Daß man sich derselben auch von
fern mit Werfen sollte bedient haben,
glaube ich nicht . — Die Keile sind
von Flintstein , und ich glaube schwer¬
lich , daß von andrer Skeinart einige
gesunden sind . Diese Art Stein ist
nicht sehr schwer zu schleifen ; es er¬
fordert nur etwas Geduld und Mühe»
Ich habe einst einen geschliffen , der
schwerlich von den andern würde zu
unterscheiden gewesen seyn . In man¬

schen Gräbern findet man neben den
Keilen auch einen Wetzstein.

Ueber den Kleeban.
, ( Von dem Herrn von W re de zu Zhocst )

^ er Herr von Wrede zu Ahorst, penburg " ( s. Nr . gz . vom 28 . Aug.dem diese Blätter Die treffliche Abhand - 1320 . ) verdanken , hat in diesem - Iah-lung „ über die Verhältnisse der Henrr - >re eine Schrift herausgeben , betitelt:erleure in den Kreisen Vechta und Clop - „ Katechismus des Klee- oder Kla-
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ver - Baues oder Unterricht in Frag -
und Antworten über dir Art und Wei¬
se, den Klee oder Klaver anzubaucn.
Den Landleuten des ehemals Münster-
scheu Amtes Vechta mit dem Wun
fche zugeeignet , das hierin Enthaltene
durch Erfahrung zu prüfen . Osna¬
brück , mit Kißlingischen Schriften,
iFri, " ( l lv Seiten , nebst 2 Tabel¬
len . ) Eö ist diese kleine Schrift auf
Snbfcription erschienen , nämlich so,
daß bemittelte Einwohner der Gegend
eine wiilkührliche Summe unterzeich¬
net haben , wofür sie , nach Abzug der
Druckkosten , theils ganz umsonst , theils
für einen sehr geringen Preis , unter
die dortigen Landlente ist verbreitet wor¬
den . Vielleicht ist noch eine Anzahl
von Exemplaren davon zu haben . Sie
ist zwar zunächst nur für die Bewoh¬
ner des Kreises Vechta geschrieben ;'

der Inhalt ist aber größtentheils auch
auf die Kreise Cloppenburg , Delmen¬

horst , Oldenburg uud Neuenburg an¬
wendbar , rmd eö wäre kehr , zu wün¬
schen , daß sie auch dort häufig , ver¬
breitet würde . Dem Katechismus ist
ein Vorwort, oder eine Einleitung,
vorangefttzk , die ein kleines Ganzes für
sich- ausniacht . Als Probe der zweck¬
mäßigen Einrichtung dieses Merkchens,
uiid um dessen Verbreitung , falls es
noch zn haben ist , zu befördern , wird
der folgende Abdruck dieser Einleitung
( mit einigen Abkürzungen ) i » diesen
Blättern gewiß nicht am Unrechten Orte
seyn.

Liebe Landleute ! — Man mache euch

den Vorwurf , daß ihr dem Alten au-
klebt und Dem Herkömmlichen fcyerk.
Allein das Geschäft , so ihr treibt , (die
erste. und nützlichste Kunst , euren Grund
und Boden zur Hervorbringnng von
Früchten zn bearbeiten ) ist , so wie die
Stelle , die ihr bewohnt , das rheure
Vermächkniß eurer Voreltern , das
Werk einer langen , von Kindern zu
Kindern , von Iahrhurrdert zu Jahr¬
hundert fortgesetzten und aufbewahrren
Erfahrung . Es würde ungerecht , es
würde ein sträflicher Leichtsinn von euch
seyn , das was nur durch treue Ver-
wahrngg zu euch gekommmen ist , gering-
fchäßend hinwegschlcudcrn zu wollen.

Der Borwurf also , den man euch
im allgemeinen y -aDk , daß ihr dem Al¬
ten anklebt , gereicht euch mehr zur Ehre
als zur Schande . Ihr wollt das euch
heilig anvertrauete und gewissenhaft
überlieferte nicht den Neuerungen preiö-
gebrn , Neuerungen , die oft der muf¬
fige Städter zum Zeitvertreibe ausheckt,
selbstgefälliger Eifer empfiehlt , und
dünkelhafte Weisheit euch aufdringen
will . — Euren Vorchcil deSfalls ge¬
wiß nicht eigensinnig verkennend , wer¬
det ihr immer vernünftig genug seyn,
um nicht alles und jedes , was ihr frü¬
her nicht gekannt habt , von euch weg-
zuweiftn, . und etwas blos darum zu
verwerfen , weil ihr nicht dabey auf¬
gezogen worden jeyd,

Veränderungen werden von Zeit zu
Zeit nothwcndig , und zwar schon aus
dem Grunde , weil von Zeit zu Zeit
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sich . ebenfalls die Dinge verändern und

mithin auch ihre Bestimmung . So hat
manche Wiese zu Ackerland umgcschaft
fen werden müssen , weil die Quelle , die

sie befeuchtete , einen andern Laufnahm.
Würde es nicht Unvernunft seyn,fle
noch ferner in ihrer alten Bestimmung
als Wiese bestehen zu lassen , weil sie
bereits länger als hundert Jahre bey
euerm Vater und Großvater alfo be¬
standen hat ? '

Veränderungen müssen von Zeit zu
Zeit gemacht werden , weil der gütige
Gott die Einnchtung der Welt also
getroffen hat , daß die Dinge mit der
Zeit sich immer mehr vervollkommnen
sollen . Was war wohl vor raufend
Jahren der GruA und Boden , von
dem ihr euch heute ernährt ? Diese
Frage könnt ihr - euch selbst beantwor¬
ten , da ihr mit jedem Jahre um euch
herum neue Zuschläge anlegen und wü¬
sten Boden urbar machen seht . —
Auch der Mensch , die Menschheit im
Ganzen , verändert sich . Werden wir
nicht imnrer klüger , indem wir die Er¬
fahrungen benutzen , welche die mach¬
ten , die vor uns waren?

Oft schickt der Himmel große , mit
Unglück und Elend aller Art beglei¬
tete Begebenheiten , die wichtige Ver¬
änderungen im Staate Hervorbringen
und dis Dinge und ihre Veränderun¬
gen anders gestalten . Wir haben selbst
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eine so große Umwälzung erlebe , und
in Einem Jahre oft mehr erfahren,
als unsre Vorväter in Jahrhunderten.
Glaubt ihr , daß das , was sich feitzo
Jahren mit uns zngetragen hat , ohne
Einfluß auf euer Geschäft , auf eure
Lage , auf den Ack ^ bau geblieben scy?
Wie anders ist der Stand eurer per¬
sönlichen Freyheit geworden ! Wie hat
sich das Verhälmiß zwischen eueru
Gutsherren und euch verändert ! —
Das Böse aber , welches diese Zei¬
ten mit sich geführt haben , soll dadurch
in Gutes verkehrt werden , daß wir mit
Verstand und aufrichtiger Liebe zum
Guten die Erfahrung beherzi¬
gen, die uns so reichlich angeboten
worden ist.

Mehrere Umstände laden euch cben
jetzt ein , an eure Wirthschaft zu den¬
ken und die Art und Weise zu prüfen,
wie bis dahin dieselbe bestanden hak,
und ob und wie sie weiter bestehen kön¬
ne . — Die hohen Kornpreise der vo¬
rigen Jahre haben euch viel Geld in
die Hände gebracht , welches aber bey
den meisten eben so schnell , als es er¬
worben werden , wieder verstoben ist.
Ihr habt euch in den letzten zwanzig
Jahresr an Bedürfnisse gewöhnt , die ihr
früher gar nicht oder nicht in dem Maße
gekannt habt . Die Bedürfnisse des
Staates sind mit euern persönlichen
gleichmäßig gestiegen.
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